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Anpassung der Eıgenimnitiativen
1V-Medien erneut 1m Für un: Wıder kırchlicher Interessen

Seılt dem 1. Januar 1986 überträgt das Z weıte Deutsche Fernsehen jedem
Sonntag abwechselnd eınen katholischen un evangelıschen Gottesdıienst. Diese
ECEUEC Sıtuation 1mMm Programmangebot eıner öffentlich-rechtlichen Anstalt wiırft eıne
Reihe VO Fragen auf Mıt diesen hat sıch eıne Informationstagung der Arbeitsge-
meıinschaft Katholischer Liturgikdozenten un der Katholischen Fernseharbeit
betafßt, die dem 'Tıtel „Gottesdienst 1m Medium Fernsehen. Liıturgiewissen-
schaftler un Medienexperten 1m Gespräch“ un September 1985 iın
Maınz stattfand. Der Vertasser des folgenden Beıtrags hielt dabe;j das Eröffnungs-
referat, 1in dem Gesamtperspektiven für das Verhältnis der Kırche den Medien,
besondersAFernsehen, behandelt wurden. Angesichts der vieltältigen Aktivıtä-
Bn 1m Bereıich der SOgeENANNLEN Neuen Medien ann 111an der Kırche nıcht
vorwertfen, sS1e stehe den Entwicklungen 1mM Mediensektor abwartend
gegenüber. Freilich gestaltet sıch dıe Beantwortung der Frage schwierig, ob miı1t
dem Rückzug aus ‘ der Beteiligung Kabelpilotprojekt Ludwigshafen un: der
Reduzierung der Beteiligung Biıldschirmtext nıcht doch eıne Rückzugsposition
bezogen un das Feld eiınem VO verschiedensten Interessen bestimmten Medien-
kommerz überlassen wırd Andererseıts mu sıch das medienspezıfische Engage-
ment der Kırche ursprünglıchen pastoral-seelsorglichen Auftrag ZUuUr

Weckung un Vertiefung des Glaubens LLLESSCI lassen.

mrısse der Medienlandschaft

Die ZESAMLE Medienlandschaft hat sıch grundlegend verändert: Viele 1T1WAar-
tungen bestätigten sıch nıcht der 1nUuUu teilweıse. Fragen der Akzeptanz durch
Horer un Seher siınd ausschlaggebend. Kommerzıielle Gesichtspunkte ber-
wıegen.

Wenn 28 eıne Terraiınerkundung der „Medienöffentlichkeıt“ geht,
Markıerungen für das kırchliche Handeln festzulegen, MUu zunächst die allgemei-

„Marktlage“ 1Ns Auge gefafst werden. Abgesehen VO den Entwicklungen autf
den Gebijeten Bildschirmtext un Verkabelung, deren Nutzung un das
entsprechende Interesse weıt hınter den (auch offızıellen) Prognosen zurückgeblie-
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ben sınd spielen die Gesetze VO  =) Nachfrage un Angebot konkret etwa die
Beliebtheitsskala VO  a} Sendungen, EIHE derart grofße Rolle, da diese Entwicklung

Programmangebot beängstigenden Eınförmigkeit Ja Eiıntönigkeit
tführt

Di1e letztjJährıge Berliner Funkausstellung erbrachte neben technıschen Neu-
heıten den Beweıs, da{fß die öffentlich rechtlichen Fernsehanstalten aufs CGGanze
gesehen auf den VO den Privatanbietern gesteuerten Kurs einschwenken, breite
Horer- un Seherschichten durch Angebote auf dem Unterhaltungssektor

Auf der Funkausstellung fragte 11 jemand ernsthaft ach der
Qualität VO  3 Programmen, ach solıder Journalıstischer Arbeit ach der politi-
schen Gewichtung VO  e} Sendungen, ach kultureller Identität danach ob sıch
einzelne un Gruppen Sendungen wıedererkennen Nach dem „Programmauf-
trag wurde schon Sar nıcht gefragt Wenn sıch dieser TIrend fortsetzt, bringt der
Eınzug der Privaten die schliımmste aller Folgen „Privatfernsehen wırd maßıg
WIC befürchtet das Nıveau der Oftentlich Rechtlichen sackt ab « 1

Momentan sehe ıch der „Angleichung des 1veaus zwıschen den öffentlich-
rechtlichen Anstalten un den Privatanbietern CIHE orofße Getahr Von Programm-
vielfalt breıt gefächerten Meınungsangebot als Folge der Vervielfältigung
der Anbıeter Aflst sıch oder, besser gESaAgT nıchts erkennen

Man ZEWINNT den Eındruck, dafß auch dıe ötffentlich-rechtlichen Fernsehan-
stalten ıhre Aufmerksamkeit 1ı zunehmendem Ma{iß auf Eınschaltquoten un
Werbe--Mınutenpreıse richten.

uch Chefetagen VO  - ARD und ZDF wiırd hochgerechnet WIC viele
uschauer welchen Beıtrag welcher eıt sehen möchten Fın Beıspıel für
diıe Reaktion der öffentlich rechtlichen Anstalten auf den Verkauf der Übertra-
gungsrechte VO  ) deutschen Pokal- und Länderspielen Hans Beıerlein, der
VO DEFER tür Z W E1 Miıllionen Mark die Übertragungsrechte erworben hat sınd
verschiedenste Sportübertragungen, durch die sämtlıche Programmschemata
Frage gestellt bzw durchbrochen wurden Insotfern markiert der Streıt die
Fußballübertragungen C i NS Etappe aut dem Medienmarkt Auft der Vısıten-
karte VO Hans Beijerleıin steht CIM bislang relatıv unbekannter Beruft ‚Medien-
makler Udo Jürgens heifst e1in Medıum, MI1t dem Beijerlein bısher „handelte
Jetzt handelt auch MI Fußballrechten un verhandelt anstelle des DFEFR MIt den
öffentlich rechtlichen Anstalten un den Privatanbietern Dıie Medienhändler
halten iıhren Eınzug die Kanäle DDas Fernsehen ermöglıcht den Handel mıt

Ware, deren Preıs sıch be1 mehreren Abnehmern erhöht
hne verkennen wollen, da{fß sıch die Fernsehanstalten auch schon den

Jahren iıhrer Monopolstellung M1 kommerzıellen Partnern ArTaNS1ICICN mufsten
ıch LL1UT die Fılm Branche muü{fbte er den öftentlich rechtlichen Anstalten
C1inNn Hauptanlıegen SCINMN, ıhre funktionierende Infrastruktur un iıhre och
durch Gebühren abgesicherte Posıtion dahingehend Nnutzen, sıch Bereıiıche
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sıchern, auf denen Prıvate NUur schwer Boden gewınnen können: den Ausbau der
Korrespondentennetze, die Ausstrahlung attraktiver Nachrichtensendungen, die
eıgene Produktion anspruchsvoller Fernsehspiele, die Ausbildung Modera-

un auts (sanze gesehen das Bemühen Unverwechselbarkeit,
Eigenheıten, das Streben ach besonderen „Programmftarben .

Von Programmauftrag un -inhalt 1st häufig 1L11UT in verbalen Beteuerungen die
ede Es $5llt auf,; da{fß 1m Omentane V-Wettbewerb manche Programmspar-
CCH; ZU Beispiel kulturelle w1e politische Magazıne, Sendungen tur Miınderheıten,
Programme für einere Zielgruppen Interessıierter 211 der nıcht VOITErGEEN sınd
Dıie Grundzüge der zukünftigen Fernsehökonomıie scheinen testzustehen: Solange
sıch die Programme hauptsächlich aus der Werbung finanzıeren, zahlt NUur die Zahl
der Zuschauer. Die schalten 11U einmal lıebsten e1in, wenn eiıne bunte Mischung
AUS „Dallı-Dallı“, „ Traumschiff” bzw „Schwarzwaldklinik“ un „ Wetten,
dafß  a angekündıgt wiırd, der 1aber Fußball

Gerade iın der derzeıtigen medialen Umbruchsıtuatıon, ın der auch die
elektronischen Medien Marktanteıle rıngen, suchen besonders Junge
Menschen Orıentierung. I)as erklärt die nachhaltıge Wiırkung, dıe VO  e Medienan-
geboten un!: VOT allem VO  a} den Medien selbst ach w1e€e VOT ausgeht. In diesem
Zusammenhang sollte der Programmauftrag der Fernsehanstalten gesehen un
gewichtet werden.

Welche Medien sınd für S1e wichtigsten? Und Welche Programmangebote
des Fernsehens ınteressiıeren Sıe meısten? Iiese beiden Fragen stellten 1m Junı
1985 dıe nterviewer des Bieletelder EMNID-Instituts 1m Auftrag der Zeitschriftt
Leben un Erziehen X66 Bundesbürgern -wischen 15 un 74}

Vom gegenwärtıgen Medienangebot bevorzugen die 15 bıs 24Jährıgen
generell das Fernsehen: 7zweıter Stelle steht überraschend nıcht der Hörfunk,
sondern dıe Tageszeıtung eın Beweıs dafür, da{fß Junge Menschen wıssen wollen,
W as hierzulande un in der Welt passıert. Das Fernsehen wırd mehr als Unterhal-
tungsmedıum angesehen. In der Reihenfolge der beliebtesten Sendearten stehen
Spielfilme un Filmseriıen eindeutig der Spitze; drıtter Stelle ach
Intormatıonen un ock un Pop folgen allgemeıne Unterhaltungssendungen;
Zzaählt INa die eıgens erfragten Tiertilme ang SOWI1e Quiz- un Talk-Shows
ang hiınzu, finden sıch den ersi acht Nennungen sechs, die das
Fernsehen als Quelle der Unterhaltung kennzeıichnen. Dafß Sportsendungen auf
Rang stehen, überrascht nıcht;: be] der männlıchen Jugend rangıeren s1e auf
Platz der „Hıtlıste“ och VOTLT Informationssendungen. Nach den Unterhal-
LuNgsreNNErN folgen iın der Beliebtheitsskala Magazinsendungen un!: Hintergrund-
tılme, eın weıterer Beweıs dafür, da{fß politische, gesellschaftliche un wırtschafttlı-
che Fragen füur Junge Menschen ınteressant seın scheıinen. Praktische Tıps un
Ratgebersendungen sınd offensichtlich eher für kleinere Kreıse: sowohl Tıps
für Freizeıt un! Hobbys als auch tür Schule un Berut erreichen N1Ur dıe Range
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un 10 uch Lebenshilfe 1ın Fragen der Partnerschaft fällt die VO  e Jungen
Fernsehzuschauern wenıger gefragten Sendungen. Abgeschlagen auf Platz 11
landen Sendungen mı1t relıg1öser Thematık un auf Platz klassısche Musık

Ferdinand Oertel tolgert AUS der Untersuchung, da{fß die Medien VO  } der Jugend
keineswegs 1Ur 7A1 0hE Zerstreuung un Unterhaltung ZSENULZL werden, sondern sehr
stark ZALT: Informationsübermittlung. Es spreche für die Jugend, dafßß S1e ‚nıcht L1UT

ber ock un Pop erreichen“ sel, sondern auch ber „ernsthafte“ Informatıion.
Andererseıts lasse „die starke Nutzung des Fernsehens als Unterhaltungsmedium
hoffen, da{fß das Fernsehen für die Zuschauer der Zukunftft VO  D seınem
Mythos un seıner Rolle als publizıstischer Oberlehrer der Natıon“ verliere“.

Dıie Präsenz der Kırche iın den Medien als Test tür dıe Präsenz der Kırche
iın der Offentlichkeit

Fur die Anwesenheıt der Kırche 1in der Gesellschaft, für Niähe oder ıstanz
ZUr Kırche 1St 065 keineswegs nebensächlıich, ob die Kırchen in den Massenmedien
überhaupt vorkommen un WI1e€e s1e sıch Ort „präasentieren .

Angesichts der rage, ob un inwıeweıt eıne institutionalisierte Pastoral und
Seelsorge dem christlichen Glauben, der in seınem Kern auch eıne tundamentale
Kritik den jeweıls herrschenden gesellschafttliıchen Verhältnissen enthalten
kann, Ausdruckstormen verleıiht, dıe anschaulich un lebensnah sınd, Ja ıdentitäts-
stiftende Kraft besitzen, entscheıiden Sendungen mı1t explizıt un VOT allem
implızıt relig1ösem Inhalt ber Möglıichkeiten der „Teilnahme der Kırchen
soz1ıalen Zeitgespräch“. Je mehr der Glaube un: seıne Verbindung ZUuU Leben
ın binnenkirchliche Bereiche un privatıisıerte /Zonen des Lebens abgedrängt wiırd,

notwendiıger wırd CS, da{ß der Glaube ın der Gesamtheıt der Lebenswelt
ertfahren werden aır Dazu eıstet dıe Prasenz der Kırche 1ın den Medien eınen
wesentlichen Beıtrag.

Fur das Programmangebot der Kırchen sehe ıch darın eıne große Schwierig-
keıt, da{fß be1 vielen Alltagschrıisten eın beängstigender Verlust Bereıitschaft ZU

„entschiedenen Dialog“ festzustellen 1St
Neben dem inzwischen allenthalben konstatıerten Rückgang der Kirchenbesu-

cherzahlen, der allerdings nıcht eınem geringeren Interesse qualitativ
hochstehenden religiös-kirchlichen Sendungen geführt hat”, oibt sıch eıne be-
trächtliche Mehrheıt VO Chrısten privaten bıs „privatistischen“ Sehnsüchten
hın, die den „Rückzug“ iın die Mauern oft sehr lebendiger Pfarrgemeinden
bestimmen.

Vorherrschend un bestimmend 1St der Wunsch und die Suche ach möglichst
plausıblen Lebensentwürten. Dabeı haben dıe Emotion, das FErlebnis Vorrang VOT

ratiıonalen Bemühungen. Kritik 1st nıcht gefragt. Themen, die ZU Beispiel soz1ıale
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Kontliıkte bearbeıten, sınd auch be] Durchschnittschristen nıcht gCc-
fragt. Aus dieser Perspektive 1sSt 6S für kırchliche un: relıg1öse Sendungen 1mM Sınn
der Seher- un Hörerakzeptanz eher „antızyklısch“, WeNn Programme gesell-
schattlıch relevante Fragen aufgreifen ®. Zeıtgenossen, die mıt der Kırche tühlen
un: eınen Blick für die Notwendigkeıiten der Zeıt haben, sınd der Ansicht, dafß sıch
dıe Kırchen ın unseren Regionen „konjunkturell“ un: damıt nıcht ‚antızy-
kKlısch“ genug verhalten. Sıe steuerten „vıel wen1g die ın mächtigen
Schüben daherkommenden Modetrends, dıe grofßteils ‚medial‘“ vermuıittelt werden.
Frıtz Csoklich SE der Meınung, die Kırchen heulten „allzuoftt mıt den Wöltfen,
WECeNN auch meıstens gedämpfter un manchmal auch spat“. Dıie Kırchen
liefen „allzuoft den vielen Wellen nach, die der Tag ans ter spült, un die meıstens
wıeder überraschend schnell versickern“

Angesıchts solcher Entwicklungen 1St s eıne wichtige Autfgabe kırchlicher
Sendungen, dıe auch für unsere Zeıt wegweisenden, heilenden un versöhnenden,
jedoch auch provozierenden, heutige Selbstverständlichkeiten 1n rage stellenden
Diımensionen des Evangelıums ın das Zeitgespräch einzubringen.

Wo 65 darum geht, da{fß die Kırche ıhre „antızyklısche Autfgabe“ nımmt,
mu die Kırche auch antizyklisch agıeren, ındem sS1e sıch deutlich dem UÜbermaß
Irrationalısmus, W1e WIr ıhn in dıesen Tagen erleben, entgegenstellt. Dıie Kırche
MU VO daher auch dem verbreıteten Irend eınes reinen privatısıerten Konsum-
denkens un: -verhaltens entgegenhandeln, W1€ sıch beispielsweise auch 1m
Interesse den Medien nıederschlägt.

Unter der Überschrift „Fernsehen als Lebensersatz? 7u welchem Fernsehtyp
gehören Sıe?“ brachten dıe August-Miıtteilungen der Hochschule der Kunste 1in
Berlin den 1nweIls auf eıne Beifragung, dıe VO Wiıissenschaftlern der Hochschule
durchgeführt wurde®. Danach ınteressiıeren sıch rund 7Z7Wel Drittel aller Fernsehzu-
schauer in der Bundesrepublık Ur tür bestimmte Sendungsarten W1e€e etwa

Inftormatıions-, port- der Unterhaltungssendungen. )as Forscherteam _-

scheidet die Fernsehzuschauer, die rund eın Viertel ıhrer Freizeılt VOT dem
Bildschirm verbringen, ın tfünt Fernsehtypen: dıe Unterhaltungs- und Fılmseher,
die Informationsseher, dıe Sportseher, dıe Allesseher un die Wenigseher. In dem
Bericht heißt mI1t dem erwartenden erweıterten Programmangebot steıge
vermutlıch die täglıche Verweıldauer VOT dem Bildschirm. Damıuıt nehme dıe
Getahr der Vereinsamung Dıies se1 deshalb bedenklich, weıl Fernsehen ZU

„Lebensersatz“ werde. Opfter dieser Entwicklung könne besonders die Gruppe der
Unterhaltungs- un: Filmseher werden, denen 23 Prozent aller Zuschauer
gerechnet werden. S1e verbringen taglıch eiıneiınhalb bıs zweıieinhalb tunden VOTL

dem Fernseher (Sport- un Informationssendungen reizten S1€e kaum)
82 Prozent der Bundesbürger werden ın der Studıie als Informationsseher

eingestult. Sie verbringen täglıch weniıger als eiıneinhalb tunden VOT dem Bild-
schirm. Zur Gruppe der typıschen Sportseher rechnen die Berliner Wiıissenschaftler
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2353 Prozent aller Deutschen. Keıne spezıfischen Programmuinteressen verfolgten
die Wenigseher un die Allesseher, rund eın Drittel der deutschen Bevölkerung.
er typısche Allesseher sıtzt täglıch zweıeiınhalb Stunden VOT seinem Gerät. Er 1St
wenıger gebildet als der Bundesdurchschnitt?.

Chrıisten, die 1im gesellschaftlichen Bereıch, 1n der „Offentlichkeit“ tatıg sınd,
sollten durch entsprechende spezıfische Programmangebote darın bestärkt WCI-

den, da{fß das Evangelıum seıne lebenserneuernde Kraft 1mM Alltag entfaltet. An
einıgen Kristallisationspunkten können Christen modellhaft zeıgen, W1e€e S1€e iın
eiınem VO Glauben gepragten Leben ıhre Umgebung durch eın christliches
ngagement pragen versuchen.

Ertordernisse medienpastoraler Gesamtperspektiven
Ordnet I11an das kırchliche Handeln 1mM Rahmen der elektronischen Medien ın

eın umtassendes Gefüge VO Kommunıikationssystemen eın, sollte dem spezif1-
schen Stellenwert bzw der Bedeutung des jeweiligen Mediums Rechnung
werden. Dabe] dürfen weder das reine Prinzıp der Machbarkeit och die Eıgenge-
setzliıchkeiten der Technıik alleın ausschlaggebend seln.

eım Fernsehen spıelt der Zwang ZUiT: „Action“ 1mM Bıld, ZUTF „Dramatısierung“
sıch abstrakter Vorgänge eıne wichtige Rolle Nachrichten, Interviews, Repor-

> Diskussionen, Talk-„Shows“ eıgnen sıch unter Umständen eher für den
Hörtunk. Man mu sıch mı1t Eugen Bıser durchaus mıt der „medienkritischen“
Frage auseiınandersetzen: KEıgnet sıch das Evangelıum wiırklıch tür die Informa-
tionsschiene? Bıser 1St der Ansıcht, ın der Verkündigung se1l eın „Spannungsabfall“
testzustellen: Wo „Zeıichen“ und „Wunder“ geschahen, o1bt CS HUL och „Nach-
richten VO  } Wunderzeichen“. An die Stelle der „Aktualisierung“ ULAt die „Repeti-
t1on 10

In den ZU Problem der Gottesdienstübertragung vorliegenden Konzepten 1St
problematisch, dafß viele auf der Annahme aufbauen, als ware 6S möglıch, Jeweıls
bestimmte Zielgruppen anzusprechen. Von den Fernsehgewohnheiten ausgehend,
mussen WIr mıt der Voraussetzung rechnen, da{fß tür die Mehrzahl der Adressaten
oalt: Sıe bılden eın disperses Publikum (G Maletzke).

Angesichts der tiefgreitenden strukturellen Wandlungen 1m Bereich der
Medien bedarf die bleibende Aktualıtät sıtuationsbezogener Kommunikationsvor-
gange, dıe die Wiırklichkeit der Horer un Seher aut die relig1öse Dımension hın
lransparent machen, begleitender pastoraler Maf$nahmen (einschließlich prak-
tisch-theologischer Begleitforschungen).

Gerade dıe sıch 1m Zusammenhang mıt Gottesdienstübertragungen stellenden
Fragen: Wıe „belastbar“ 1Sst eıne Gemeıinde? Was 1st konkret Ort leisten?
weısen auf die Notwendigkeıt eınes sorgfältig gepflegten „Bodenkontakts“
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dienpaétoraler Inıtıatıven 7ARR Beispiel im Nahraum hın Vielfach tehlt dıe
notwendige Infrastruktur 72088 Bewältigung mediendidaktischer Aufgaben 1ın den
Gemeinden, Gruppen un Famılıen. Von daher 1St dıe Einbeziehung des pastora-
len Umtftelds eın entscheidender Gesichtspunkt für kırchliche Medieninitijativen.
Dazu mMu jedoch auch dıe wenıgstens exemplarısche Begleitforschung der
Möglichkeıiten kırchlichen Handelns ın den Medien ZUT!T Förderung personaler
Identiftfikation un: ZUT TIranstormatıon der durch Einwegkommunikation vermıt-
telten Sıinndeutung in konkrete Lebenszusammenhänge kommen.

10 Werte lassen sıch 1101 vermitteln, ındem Möglichkeiten der Identitikation
angeboten werden. Damıt Glaube weıtergegeben werden kann, MUu „Gestalt“
annehmen. Von daher lassen sıch für die Suche ach egen un Formen für
Sendungen mıt explizıt un: impliziıt relıg1öser Thematık Konsequenzen ableiten.
Das oilt auch für die Übertragung VO  } Gottesdiensten.

Die TLexte der Bibel un!: der Liturgıe sınd beispielsweise aUus eıner gemeınsamen
Glaubenserfahrung erwachsen un letztlich NUr dem nahezubringen, der sıch auf
ahnliche Ertahrungen einlassen ll Sosehr WIr auch den belastenden Kontext
durch den täglıchen Fernsehkonsum denken mussen, der gelegentlich unseTeE Sınne
abstumpften Läfßt, oilt jedoch auch umgekehrt, da{ß die „Cinema” der Verkündigung
Konkretheıt un!: Lebensbezogenheıt wıeder zurückgeben kann, dıe WIr 1m
pastoralen, seelsorglichen Alltag häufıg vermıssen. [)as SspOontan wirkende persOn-
lıche Bekenntnis überzeugt meısten. Zur Wiıedergewinnung der bewahrenden
Aktualisıerung unserer Botschaft bedarf 65 der Identifikation zwıschen dem
Zeugen un: seınem Zeugnıs. Dıieses ebt VO  e der Veranschaulichung 1m Leben,
erstrebt dıe gelingende Partızıpatıon.
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